Brief des Präsidenten

Übertrefft euch in gegenseitiger Achtung

Liebe Brüder und Freunde,

obwohl für uns Priester das Thema der Communio auf der Tagesordnung steht, können wir nicht die fast unmögliche Mühe leugnen, die wir unternehmen, um aus Worten Taten folgen zu lassen. Sicherlich reichen nicht die Ermahnungen, die fast immer auf einer auf Askese basierende Freiwilligkeit beruhen, und auch nicht die die Wiederholung der theologischen Grundlagen der priesterlichen Communio. Ich glaube, dass das Weihesakrament allein nicht reicht, ein Presbyterium zu bilden, das diesen Namen zurecht trägt, und auch der Beitrag der menschlichen Tugenden reicht nicht. Das brüderliche Leben ist auf das Evangelium gegründet und dort, wo die Communio mühsam wird, fehlt vielleicht das Evangelium.

Wenn diese Überlegung einen gewissen Wert haben sollten, entstünden daraus sehr ernsthafte Fragen, auch an unsere Berufung. Mir scheint es tatsächlich klar zu sein, dass es nicht am Wehen des Hl. Geistes liegt, sondern an der menschlichen Zusammenarbeit. Der Geist näht das Gewand, aber wir stellen den Stoff. Und wenn das Gewebe ungeeignet ist für das Kleidungsstück, wird immer etwas fehlen, was das Wirken des Geistes trübt und die Wirkung entscheidend beeinflusst.

In diesem Zusammenhang schlage ich - wie schon bei der Versammlung der Verantwortlichen 2014, aber leider ohne Resonanz – den Text Römer 12,1-21 vor, der damit anfängt, uns im Erbarmen Gottes zu sehen, von dem unsere Fähigkeit abhängt, unser Leben als geistliches Opfer darzubringen, das Einzige, was Gott gefällt.

Papst Benedikt XVI. erklärte in seiner ersten Generalaudienz 2009, dass das paulinische »geistliche Opfer« nicht moralisch zu verstehen ist, indem die Tiere der antiken Opfer mit dem Opfer unseres Lebens ersetzt werden. Vielmehr geht es um die Gleichförmigkeit mit Christus: Unser Leben wird ein Gott gefälliges Opfer in dem Maß, in dem es in Christus verwurzelt ist und vom Evangelium durchdrungen wird. Ein Leben, das nicht das Evangelium atmet, ist kein Christus gleichförmiges Leben.

Um zu verhindern, dass wir uns in abstrakten Theorien verlieren, bietet Paulus im erwähnten Text einige konkrete Zeichen, die die Gleichförmigkeit mit Christus belegen. Ich möchte einige zitieren, die mir besonders entscheidend und verständlich scheinen:

1. »Strebt nicht über das hinaus, was euch zukommt«. (Röm 12,3): Es ist offensichtlich, dass ein auf sich selber zentriertes und bezogenes Leben nicht nur keinen Raum für Christus (und noch weniger für andere) lässt, sondern dazu führt, Christus zu instrumentalisieren und ihn blasphemisch zur Selbstbestätigung zu missbrauchen.

2. »Übertrefft euch in gegenseitiger Achtung«. (Röm 12,10): Es handelt sich nicht darum, andere erfunden und falsch zu loben, sondern das Gute erkennen zu können, zusammen mit den Grenzen, die jede Person hat. Dadurch sollen zwischenmenschliche Beziehungen entstehen, die auf dem Guten beruhen und nicht auf den Schwächen. Das bedarf einer ungeheuren Anstrengung, nicht nur weil es das Gute zu entdecken gilt, das meist zwischen den Schwächen des anderen weniger in Erscheinung tritt, sondern auch weil man gegen eigene Vorurteile, Neid und Eifersucht des eigenen Ich kämpfen muss.

3. »Lass dich nicht vom Bösen besiegen, sondern besiege das Böse durch das Gute!« (Röm 12,21) Dies bringt noch deutlicher das sich »gegenseitig übertreffen« des Paulus zum Ausdruck. Es bringt mit sich, nur gut über andere zu reden und über die Schwächen des anderen zu schweigen (Der »Klatsch« über den Papst Franziskus so oft redet). Unberührt bleibt dabei die Correctio fraterna, die ihren Raum in der direkten Beziehung zwischen den beiden betroffenen Personen hat und einen hohen Grad an brüderlicher Vertrautheit voraussetzt.

Dort wo diese Indikatoren fehlen, darf man mit Recht das eigene Engagement zur Gleichförmigkeit mit Christus anzweifeln. Genau dies ist meiner Ansicht nach der Grund, warum unsere Presbyterien an einer mangelnden Communio leiden.

Was uns betrifft bedeutet das:

1. Die Weihe enthebt uns nicht davon, uns über die Kraft der vollen Gleichförmigkeit mit Christus zu informieren. Wenn die Hinweiszeichen eines Gleichförmigkeitsprozesses fehlen, was ist dann mit unserer Weihe?

2. Unsere Sendung in die Welt will uns als Triebmittel der Communio vor allem in unseren Presbyterien sehen. Wenn das nicht geschieht, welche Antwort geben wir dann auf die Frage nach der Treue zu unserer Berufung?

Das also ist es, was die Bedeutung dieser Sache so ernst macht.

Ich wünsche jedem, sich von der Leidenschaft des Franziskus für Christus anstecken zu lassen und seinen festen Willen zu teilen, ein demütiger Diener der anderen zu sein, um in dieser Welt die Kirche aufzubauen, die das Reich Gottes sät und sein Wachstum fördert.

Der Herr gebe euch den Frieden.

Giuliano

